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Ver Finger Gottes. 

Kriminalfkizze oon C a m il le 

) 
L e m o n n i e r. 

I. 
Die Londfcraft schläft im tiefen 

Schatten, in deni furchtbaren Zeitar- 
ten einer Dezember Nacht, und 

nichts rührt sich im Haufe des Bauern, 
weder fein Weib, das ruht schlafend 
iin Bette liegt, noch in den Zwiegem in 
denen mit ruhigem Athein oie Kinder 
träumen, noch der in feiner üttc 

fchluinmernde Hund, noch das Bied. 
das in der dumpfen Stallluft auf dem 
Bodens-Ue t und schnarcht. 

Plissi· aber ruft eine Stimme 
durch das tiefe Schweigen: 

»Bauer, ftehe auf und gehe zur 
Stadtt« 

Gehorfarn tleidet sich der Bauer dan 
und feine hönde machen die fchwerfals 
ltgen Bewegungen oon Menschen, die 

noch nicht ganz wach find. Die Dun- 

telheit bildete eine fefte Mauer um ihn 

Idee und trohdern sieht er; ein Licht 
ftriimt aus feinen Augen, dem weiß- 
lichen Scheine einer Fackei ähnlich. 

«Wo gehft Du hint« fragt fein 
« 

Weid. 
- »Dorthin, wo man mich erwartet«, 

derfeht er. Verwundert richtete fie sich 
Hi im Bette auf und fragte ihn, was- er 

s« erwarte. 
»Das weiß ich nicht«, entgegnete er 

und guckte die Achfeln. 
Nun fchitt fie ihn zornig mit schar- 

fen Worten, die zu anderen Zeiten wie 

Peitfchenhiebe in feine Ohren fallen 
würden. 

»Der Hahn hat nur in Deinem 
irn getriiht. Mann, sicher haft Du 
exengras gegessen. Leg’ Dich nur 

I wieder hin, bis es Tag wird.&#39;« 
»Nein«, erklärte er. 
Der Riegel wird zurückgeschoben 

und ruhig. wie ein Mensch, der irgend 
eine nächtliche Arbeit beginnt, trin er 

hinaus-. Langfarn, mit dem Schritt 
der Nachtwandler, wandert er durch 
das tiefe Dunkel, das auf den Feldern 
lagert. 

, Woran dentt er auf feiner diifteren 
Wanderung? An den Ader, den er 

urnpfliigen muß, fobald er heimker 
an den Zins, der in fiinf Tagen fällig 
ift, an die unerbittlichen Forderungen 
des Besitzers: er dentt an fein verhäng- 
nißdolles, hartes und eintiiniges Leben. 
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an Das kk gestern geoacgh ullo an esse- 

er alle Tage denken wird, die Gott 
ihm schenkt; er denkt an nichts anderes. 
Ein eisiger Wind macht ihn schaudern, 
ist das schon der nahende Tag, der iiber 
die Felder saust oder ist es noch der 

strenge hauch der Nacht? Er weis-, es 

nigte und geht seines Weges weiter. 
«nseits der Steinmauer liegt die 

Stadt in dem schweren Schlafe, den 
weder das Heulen des Sturmes noch 
das dumpfe Hallen des Schrittes stört. 

Ohne einen Augenblick zu zögern, 
setritt der Mann das Labyrinth der 

Straßen, mit einer Sicherheit, als 
wandere er im hellen Scheine der Mit- 
tagssonne dahin. Und dabei hat ihm 
Niemand den Weg gezeigt, den er wan- 

dern soll; doch nichts hält ihn zurück, 
zur bestimmten Stunde am bestimmten 
Orte zu sein. 

Von Straße zu Straße kommt er 

endlich aus einen ossenen Platz, dessen 
im Kreis gedauten Häuser auf fein 
Kommen zu warten schienen. Vom 
anderen Ende kommt ein Unbekannter 
aus ihn zu und fragt: 

-.Bauer, wie spät ist eö?« 
Der Bauer hebt den Kopf zum 

Thurme empor, den man nur in Folae ; 

eines noch tieseren Dunkels unter den 
anderen häusern erkennt, die in der; 
schwarzen Nacht wie ertrunken dalie." 
gen. Und über der dahinziehenoen; 
Schattenmasse bricht aus dem schwar- 
zen Zimmerbtatt eine Flamme los, die 
aus seine Auaen stärker wirkt, als der 

Schein eines Brandes. 
»Es ist vier Uhr«, antwortete er. 
Er glaubt diesen nächtlichen Wan- 

derer, dessen Augen und Stirn er nicht 
zu erkennen vermag, schon irgendwo 
gesehenzu haben; doch so verschleiert 
seine Augen auch nno, ne vieioen in 

denFiebern seines Hirnes unvergcßlich 
eingegraben. besser und scharfer, alg 
wenn die Sonne sie mit ihrem schar- 
fen Lichte bestrahlt hätte. 

Kaum hatte der Fremde sich ent- 
fernt, so nimmt der Bauer seine Wan- 
detung wieder aus und wandelt mit 
demselben schweren Schritt durch das 

Lakyrinth der Stadt, die stumm und 

diipzer daliegt, wie eine Netrvpolis. 
Um die Zeit am Zisserblatt derThurms 
uhritu lesen, hat er zwei Meilen Wegs 
zurtkägelegt, und jetzt lehrt er unter 
dem Blöcken der erwachten Kühe nach 
hause zurück. Nichts weiter hat er ge- 
sehen als diesen Mann, der sich siir die 
Ewigkeik in sein Gedächtnis eingegra- 
hen hat. 

II. 
Ein Jahr vergeht, und die Stimme 

läßt sich im Schweigen der Nacht vor 
neuern vernehmen: »Steh’ aus und 
geh&#39; zur Stadtk« 

Wie das erste Mal erhebt sich der 
Bauer, der unterwiirfige Stlaoe eine 
gebietvischen Pflicht, auch diesmal. 

»We- gehst Du hin?« sragte sein 
Weib mit schlastrunlenem Gähnen. 

«Dorthin, wo man mich erwartet,« 
erbittert et. 

Nun feste sie sich im Bette aus und 
Ist ihn, wer ihn erwartet, denn wie 

seid quält auch sie der Durst 
wehte « 

,.---««« 

Er zudte die Achseln und antworte: 
»Ich weiß nicht-« 

»Alte: Itui·r«, ruiit sie zornig, 
»Dein Hirn ist sicherlich die Beute ei- 
rieS bösen Indem das-, Tit das Heulen 
des Windes-» im Schornstein sur das 
Kräften dek- Heilmi- heitst. Lege Dich 
wieder zu Bett unt warte, lie- eS Tag 
ivird.« 

Die Wiegen zittern unter den Stö- 
sien der weinenden Kinder, und in sei- i 
ner Hütte heult der Hund mit heisereni 
Bellen. während der Regen inStriiineri 
auf das Dach peitscht, dessen Ballen 
wie die Knochen eines Ringtämpsers 
krachen. der im Begriss ist, ern Rumpfe 
zu unterliegen. 

Der Bauer stösit die Thüre seines 
Hauses aus und wandert in dein eisigen 
Re« n, gegen den Sturm antiinipsend, das-in Die Schlossen peitschen seine 
Knochen. der Sturm schüttelt ihn wie 
einen schwachen Ast, und er denkt an 

seine tlcipprige Hütte, und an sein 
Weid, tak- in dieser Stunde, vorn 

Reihen gequält, im Bette stöhnt: das 
würde genugen, urri set-en anderen zur 
Rückkehr zu bewegen. Trotzdem geht 
er niii sesteni, abgeniessenem Schritte 
weiter. wie ein Mann, der genau weiß, 
daß er zur bestimmten Stunde ari- « 

kommt. ’ 

Die Bäume-, die Zäune, tie Hüttenl 
verschwinden nach und nach hinters 
ihm; er durchschreitei das Stadtthor,s 
und wie in jener anderen Nacht be-: 
wegt er sich ruhig durch die duntlen 
Straßen Kein Licht glänzt in dieser 
dichten Finsternis-i, aber seine Füße 
tragen ihn sicherer, als wenn ihm ie- 
riiand mit einer Fackel auf dern Wege ; 

voranairige. Endlich erhebt sich dor! 

ihm ein grosies Gebäude einer riesen- ; 

haften, dersteinerten Tltuekzt dergleichdar, 
und die Lampen, die hier und da die 
hohen Fenster beleuchten, lassen die 
dunkle Marterwand noch schroiirzer er 

scheinen. Gähnend iisfnet sich eins 
Thor dir-r dem Bauern« der den Rotb- 
schlusi des Schidsulg ersullen soll, und ! 
langiani, iisie unter einer unsicherenz 
Hand, die ihn leitet sich ruckend, steigt j 
er lie Stufen einer Gianittrerpe em- s 
por, auf cer sechxs Gent-armen, diei 
Mueleien m der Faust, ihre siarren,s 
veriteineitin Figuren zeigen« i 

Stumm und rulsin geht der Lands I 
inann durch i-ii- Giudiii, rshne las-, ihn i Jemand aufhalt, uni- er defiiiret sich 

t plötzlich in einein Saal, wo schwarz« 
gekleidete Richter unter len ausgebrei- 
teten Llrrnen eines großen Christus 
sit-gn. Blus die hohen Arladen der 

Wölbung sallen die schwanlenden Re- 
slere der Laternen. in zitterndem Licht : 

aiis die Menge die Richter-, den öffent- 
lichen Antliiger, und dort hinten in 
dem sinsteren Halt-dunkel in welchem 
schon jth ·- wie die prodhetische War- 
nung —- das endlose Dunkel der Ge- 

; sängnisse zu gahnen scheint —- eiuf das 
dlasse Gesicht des-: Mannes-Z den nxanJ 
verurtheilen will. j 

Das-« Schweigen lei- Grade-;- senlt 
sich hernieder aus lie unbewegliche 
Versammlung; doch dldtzlich spricht 
der Präsident und seine Worte tönen 
hol-. und dumpf wie e:n Stein der in 
einen Abgrunt rollt: 

»Angellaater, Gott ist Zeitge, nur 

ein Alidi lann Sie retten. Wo waren 
Sie zur Stunde, als dieses entsekliche 
Verbrechen deqangeri ward?« 

Der Angeklagte erhebt sich den sei- 
ner Bant underwideri: 

»Ich war aus dein Marltrilatzu ein 
Bauer ging darüber: ich fragte ihn, 
wie spat es ist, er antwortete mir: 
»Wer Uhr!« 

»Wie ist sein Name?&#39;« 
»Das weiß ich niel,—t!« 
»We- wohnt erl-« 
»Das weis- ich nicht!« 
,,Angetlagter, wären Sie Stan- 

de, diesen Mann wieder zu erlennen?« 
Jn den Qualen der Todesangst 

wandte der Ungllialichc langsam den 
Kopf der iin Dunkel gehüllten Menge 
zu, die la jin Gerichtdsaale versam- 
melt war. Schon war alles ans-. und 
das Urtheil sollte gefällt werden, als 
er niit der Verzweiflung des Schiff- 
»zum-chr, tret Um sksltullghplulllc 
auf dem Wasser lchrrxrrnnren sieht, die 
beiden Hände auf-streckte und nrjt gel- 
lender Etlrnrne reelx 

»Da rst er!« 
Und wie Donner und Trompeten 

ertönte der Schrei des Ungeduld-regen 
durch den Saal, mälprend ter Mörder, 
den dre rnnere Sternnre l)erxr»etrieben. 
wie Vorn Blitz zerschmettert zu Boden 
stürzte. 

O-O--—————- 

Praktrlcher Anfang 
»Holt« See ure Organe ju: Jttkckk 

here Huber?« 
,,Gewrj-,!. .. All-er ich dachte, ts- re 

rvollten sich dar Rand-en ganz abne 
wöhnen?l« 

»Ja der- stincirneh Lka gebt jede-ef- 
nielzt lo plöylrch -- dere- !ltaue1-er. erge 
ner Clgarren l)al«’ ich nur allerwegs s 

schen erbgetverhrrt t« 

Blischkt Esset- 
Mit dem Rufe »Halt» il;n«, »berltet 

ihn« wird auj der Straße ern Mensch- 
von dem liaarhäuptigcn Diener eines 
« ohnaezteed verfolgt Der arme Teu- fesl ist natürlich derld ergriffen und 
wird im ersten- Wer von der zusam- 
mengelaufenen Menge ordentlich ver- 
dlöut »Der Kerl hat wohl qestohlen«t« 

ebt man den inzwischen zutarnrnenden 
lenet an. ,J bewahre, der ist nur 

während der III-erretten fortgelauierk und d« wert gerade uner erster Ps- 
M« 
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Des Prinzcn Empfaner 

Meister tkditerf 
Weit Zwei rnxiiic Uns Te-: mi; ..: 

Perle-ge Nämini Heime c«..:: Wink 
Henrn un Iveqe Eimer Liescitictin 
Wann Wir des neit-kicht—c":1«12ruiieri:« 
.in ciern Kongreß zir este Fininixzkrirec 

.:n tie Vereiniste 
Zinseri Lieserjosie 
M Ilusd e Herd-ig- 
Ziche Plain-tunc «- 

Maus 
Wo, um ei es n-: 

ganz nie 
stehe, thi. Jchn .: 

Ver canze -ack ex- 

aentlich nt iehi 
iirnpatteife Wo: 
ruin? Wink-, weil 
ver vaerer ZJC 
hen sunscht nix ak- 

gen ihm) Teilecht 
insorrnt Ez-. Ein 
zwar is tie Ism- 

informäfchen 
hauptsächlich in th 

gard zu der amerikanische Vernimm-.- 
Dann funscht müßt Der Jinperer erin- 

wisse, daß der Ptefident noch sann n:: 
der prominenteste Mann m Die Bei 
einigte Juneiteo States- i5. Es ti et: 
Mich tverilich en Lacher, Ue iiter Er- 
ter, die Eidie, Daß e Mann wie te: 

Rofefeld sspreche Eie: Rooieve1:-, : 

Mann mit vielleicht höchstens zwei ti: 
dreihunnerttausenv Tolleirk, Daß Um 

sei Tochter genomrne werd we- im 
Mei Mund wie qeichofse weir for c m 

Tfchab wie Des Beipteise nun tin: 
Preiveit- Bättelschiff, wo per Jst Druc: 
hier geordert hot. 

Da sollt nach emkl iserzu reife 
wetn, Daß unser Umbeisseter nuwa 
bessere Jnforineischen get-t. EJnscht 
denkt der Jinperer isriiwrre sei-ell- 
:verelich, Ver rjieiidenx hier bei-: »Ur 

ze saue. Ich bin nrsr Heimgehen icik 

der Misser J P. JJerremn un lset 
pllkiiter Schwein zin ie: Miste: Lin-. 
Derbilt et Aliässec ist-J faue tterri 
Daß ihre Töchter n:: irr Leg Barte-Ei 
augqefucht worn ie.n. 

Elwwer des i; Llllik nor knieen 
Hauptfach ig, lief-, " Wir Entsche- Z: 
fammefticke, wann .- r Urinz krumm-. 
timmt, for ihm e Hitze-wichen Fc Cerv- 
«ve, mo Die Yäntieg Tfieirett teriii 
trink-. JE es nit, Kleister kirrterk Br: 
so erer Geleqeheit rsc inxisse »ich Ern. 

ze« -". 

netinierme schweige,1-a very Keiner 

tschellosz sei un des ganze Jieu Ihr-ihr 
Deitschthum muß zesaniineiticle dig 
mit Wir Uns selioer un Unsmn Prinz 
ides heißt Mei Prinz is es nit« Jch bin 
e Bayet oder eigentlich wetiiicki gehn 
Mich noch nit einol iie heimische 
Prinze was a, ioeil Ich in der Putz 
aceotding zu dein Coai Naroieon ge- 
täst bin). 

Awioet dennoch is Einigkeit un Ze 
sammesticke die HaupisochSZI 

Vlos möcht Jch wisse, wie grat- tm 
Veteinigte Singets oun Neu York der 
zu timme solle, oie Haut: Otiischen ze- 
bringe? 

erwethaupt soll rekn ijnze ni: 
blos des Lebe in die SchwelliVekeinE 
gezeigt wein, sonnein nach tie all-gr- 
meine Bolksbelustigunge wie sk: Jn- 
stenz Mekelsuppy Gtänd Oper-inge. 
Tötiytäs el uns so Sache. 

Ich dench nach, es mai nit mehr we 
Recht, daß der Prinz Henty bei Mir 
als oem rPesioent nun die Veteinign l 

i 
Sänger-, Tuknets Kege1: nnd ple- 
schetiklobbs oun Ouienk Countn wi- 

nigsiens so lang bLeibe thö:, wie iski 
dem Ptesident in Washington :Tg 
is doch nix losJ 

Jch loß es vorderhond zu Jhne Lie 
Sach ze akräntsche. Wann Sie es nit 
de richtige Weg sixe konne, Dann weeigv 
Ich, was Jch ze thun hab. 

Mit diesem Wunsche sein Ich ic- 
lang Mit Rigaxos 

Youes 
Tohn Nitsch Geq. 

Nämlich: Wisse Eie was Jch wu, 
wann die Such nit Mein Weg gesixt 
werd? Da loß Jch oe Prinz Ludmig 
vun Baväeiä susf Meine ExpenseO zu 
der Prinz Henry Rezeptschen erjiioioer 
kimnie. Dan solle Sie arm-te en-.o1 
was ers-me. 

Noch emol Nigardk 
Ter Lsdiae Cia. 

———-—· O- 

sm- Oeschtchte des Taster-. 

Ein Gualanden W. Il. Penn, ksat 
aus Grund umfangreichen Materials 
eine Geschichte des Iabatrauchens ac- 
schrieben, die nicht nur sur den Rau- 
cher, sondern auch sur den National- 
Oelonomen hervorriaarndeg Interesse 
bietet. Belannt ist ja, das-, die medi- 
tirenoen Orientalen, ohne Wasserpseise 
taum zu denten sind-, den Tabat dem 
Abendlande verdanken, von TQt ist 
in Tausend und eine Nacht noch nir- 

aends die Rede. Ten Tabat brachte 
erst 1k59 ein Spanier nach Europa 
und er lwurde zuerst in Spanien analo- 
«daut. Schon 1561 rühmte der srani 
zosische Gesandte am Hofe von Por- 
tuaal, Jean Nicot das neue Gewächs 
seiner Herrin, Katharina von Medici, 
so sehr, daß es auch in Frantrrich als 
»Ricotiane« einaefuhrt wurde. Erst 
mehrere Jahre spätrr lernte England 
den Tal-at direkt von Amerika her 
kennen, und er sano in der qoldenen 
Zeit Englands so gewaltige Verdru- 
tung, daß ein volles Zehntel drr 
Staatseinnahmen von ihm herrührt-.- 
Um 1650 Iwar die Sitte des Taba!- 
rauchens auf ihrem Höhepuntt ange- 
langt. Man tauchte in der Kirche« icn 
Parlament, überall« Frauen tauchten 
ohne "eoes Bedenken, Mütter schickten 
ihre inder mit Pfeife und Tal-at in 
dte Schule, denn die Kunst des Rau- 
chens gehörte damals ganz ernsthaft 
sum Unterrichtipensum Jm achtzehn- 

ten Jahrhundert ließ dag Rauchen ne- 
waltig nach. es gab Zeiten, wo es ver- 
achtlich war zu rauchen. Man tröstete 

j sich bekanntlich mit der Schnur-i- 
tadalsdnse und Penri erzählt, das-, der 

Jenalische Staats-wann Lord Peter-:- 
harn eine besondere Dase««’«siir jeden 

jTaa des Jahres besaß und sehr böse 
werden lonnte, wenn sein Kammer- 
diener ihm nicht jeden Ta die richtige 

Jbrackite· Die heutzutage sehr verbrei- 
tete Sitte des Cigaretteneauchens iit 
zu sung erst durch den Krimkrieg ge- 
kommen, in dein die französischen und 

englischen Offizere diese bequenie Art 
des Rauchens von ihren türkischen 

Bundesgenossen erlernte und mit m 
die Heimath nahmen· 

-.-———— 

Das «Uuut«-Laisfeis. 
Jn allen Gegenden. deren Bewohner 

sich dem Oviumgenuh hingeben. gilt 
das ,,·.’1niok«-Lausen als ein außeror- 
dentlich gefürchtete Krankheitserschei- 
nung. Der Opiuin Mancher oder 
iEsser wird in seinem Nervensystem 
schließlich so geschwächt, baß er jede 
Selbstbeherrschung verliert, und e5 ge- 
nügt dann die geringsügigste Veranlas- 
sung, urn ihn in einen förmlichen Tau- 

k mel der Wuth und der Raserei zu der- 
lsetzen Arn häufigsten kommt diese 
iArt der Erkrankung unter den Ma- 
! layen des indischen Archipels dor, wie 
F denn die Bezeichnung der Krankheit 
I such emk maiaiische ist. Amor in ein 
s malaiisches Wort und heißt auf 
I deutsch ,,Mdrd«. Der seeigeborene Ma- 
zlaye in den niederländischen Kolonien 

hat das Recht. den ,,Kris«, ein langes, 
dolchartigeg Messer mit harrscharf ge- 
schliffener Klinge, zu tragen, und mit 

idiesem sehr gefährlichen Jnstrunienx 
leichten die Kranken in dichtem Men- 
Ischengewuhh welches sie erfahrungs- 

rnaßin aussuchem oft unglaubliche Ge- finetzel an, weil Jnländer, von aber- 

sglaubischer Furcht getrieben. den 

kWaliniinniaen leinen Widerstand zu 
ibieten wage-n und zu Hunderten die 
isFlucbi ergreifen. Die Amollauser be- 
« 

dienen sich aber ebenso gern der Schuß- 
wafse rder der Lanze, ebnso wie sie 
häusia zu Brandstistuneisen übergehen. 
Sie missen aber von verschiedenen 
Wahndbritellungens befangen sein« ent- 
weder reikzt sie das Bedürfniß nach dein 
Anblid von Blut oder nach einem rie- 
siaen Feuerschein. Es besteht in allen 
Landen-n wo diese Krankheit ofter auf- 
tritt, das Recht, den Arnokläufer ohne 
Weitem-, niederzuniachm Die nieder- 
ländiiche Regierung auf den großen 
Sanda-Jnseln zahlte in früheren Zei- 
ten sogar eine Pramie für »Niederle- 

» gung eines Amokläusere". Allerdings 
I hatte la- die Folge, daß Leute denen 
es gar n: cht einfiel Arnot za laufen, I für gemeingesährlich gehalten und ein- 
liach niedrgefchossen wurden.211noklau- 

sen ist beirn Lpiumgenuß die letzte Fol- 
geerscheinung, die man bei itbermäßi- 
gern Altoliolaenuß in unteren Gegen- 
den alk- »Delirium innrem-« beklagt. 

Die verstorbenen Schöne Indiens» 
Das Gold muß in Indien, trie For 

scher und Statistikers behaupten, zum 
grossen Theil unter die Erde z.1riickg-:: tehrt fein und ist wahrscheinlich in sei 
nein jetzigen Verstecke schwieriger za 
finden als ehemals-· in seinen natür- 
lichen Lagern. Die Statistik Tiefert 
den Aue-weig, daß in dem Zeitrauine 
von 18357 bis 1898 für iiber JE- Mil- 
liarden Mart lgenauer 3154 Millio- 

» 

nen) mehr Gold dort eingeführt als 
ausgeführt worden ist. Wo ist dieser 
Reichtlium nun geblieben? —- in Um- 
lauf iit das gelbe Metall in dieserHökie 
des Wertbes nicht gesetzt worden d: e 

Regieranagbehörden kennen feine Be 
sit-er a ach nicht. Es bleibt nur eine 
Vermatdana, daß nämlich ein großer 
Itpexi dei- Schatzes in indischem Bo- 
den tergraben ist. Ein solches Stiftern 

I 

tesr grandlichiten Goldverrvnhrungs 
wird ison der Bevölkerung in Indien 
set-an seit einem Jahrtausend augaeubt 
und hat sich mit lounderbarer Treue 
ruerist und erhalten· Man lann sich 
dcinach denken, welch ungeheureEchätze 
der Boden Indiens bereits bergen 
n:ag, rie Ihm nicht von der Natur, 
sinrern den Menschen zugewiesen 
worden sind. Die außerordentliche 
Sitte des Geldvergrabeng ist nur aug 
der lxsntwiellungsgeschichte des Volkes 
zu verstehen. Vor der Eroberung Jn- 
dienH durch die Englander war das 
versonliche Eigenthum dauernd durch 
umherziehende Räuberbanden bedroht, 
vor deren Angriffen der Fürst ebenso- 
wenig sicher war, wie der kleine Mann. 
Zinsolge dessen bildete sich das Vergn- 
ben des- Verrnögeng an Gold und an- 

deren Schätzen. Dazu torntnt, daß 
eas- rndische Voll vielleicht algs Ergeb- 
nxsz jener ehemaligen Nothwendigleit 
lin- Cigenschast des Geizes in hohem 
Grade erworben hat, und an ihr 
n.rnrnt sogar der IAertnste mit Bezug 
ouf seine geringe Habe theil. 

Rast jeder Jnder hat sich einen siche- 
rm Ort ausgewählt, tvo er seinen 
Schatz ver«birgt, indem er ihn niemals 
berührt, sondern nur ständig zu ver- 

griißern bestrebt ist, dem zu Liebe er 

die ditterste Noth und den ärgste-n 
Hunger erträgt. Bei den Reichen ge- 
schieht dasselbe nur in etwas anderer 
Form. Sie verbergen ihren Schatz 
unter den Wölbungen ihrer festen 
Schlösser oder in besonderen Festung5- 
bauten, wo er sich vom Vater aus den 
Sohn und von Jahrhundert zu Jahr- 
hundert stetig verntehri. Es fiel vor 

einiger Zeit aus« daß der Maharad- 
schah von Sind mit so außerordent- 
licher« Hartnäckigleit von den En län- 
dern die Herausgabe der Fe ung 
Otoalior forderte. Man konnte sich 

das Interesse des indischen Fürsten 
an diesem Platz zunächst nicht erklären, 
da dieser gar nicht zu den heiligen Or- 
ten in Jndicn aehort. Die Engländer 
gaben aber schließlich nach, und jetzt 
ist auch der aehime Grund des außer- 
ordentlichen Interesses des- Maharad- 

Jscha siir jene Zitaoelle heraus-gekom- 
irnen Der Itaboh txat dort nämlich 
ein Eiimmchen von 1200 Millionen 

i 
i 

Mart in aemünztem Golde verborgen. 
Der Schatz soll so tunstdoll in den 
Felsen selbste ingeschlossen sein, daß er 
von einem nicht Eingeweihten unmög- 
lich gefunden werden könnte. Man 
scheint sich seitens der Engländer 
neuerdings iiberhaupt mit diesen 
Goldgruben Indiens eingehender zu 

;beschäftiaen, und so ist man auch zu 
der Seljitzuna gekommen, daß die Ein- 
geborenen in der Prasidentschaft Born- 
bay im Ganzen mindestens 240Millio- 
nen Kronen in Goldstücken verborgen 
hätten· Auch die Priester betheili en 

sich an der gehimen Aufhiiufung ol- 
cher Summen, für die sie in den Tem- 
peln geheime Verstecke einrichten. 

i 

s nimmt-fülle tm Theater. 

i »Der Unfall in den Pariser Varietes, 
ibei dem mehrere Schauspieler verletzt 
swurden, gibt einem Mitarbeiter des 
H»Gaulois« Anlaß, von Unfiillens im 
TTheater im Allgemeinen zu sprechen, 
und er erzählt dabei aus der Geschichte 
der Pariser Bühne einige bemerkens- 
werthe Fälle Er erwähnt Emma Liv- 
rt), die imi Jahre 1862 bei einer Gene- 
ralprobe der ,,Stummen&#39;« in der Oper 
sich der Rampe näherte, wobei ihre 
Röcke von den Flammen ergriffen wur- 
den. Trotz sosortiger Hilfeleistung 
wurde sie schrecklich verbrannt und 
starb nach acht Monaten furchtbarer 

lLeiden Der Schauspieler Grenier, 
der in der »Schönen Helena« die Rolle 

« 

des Kalchas treirte, hielt plötzlich auf 
der Bühne der Varietes mitten im Satz 
inne und sagte dem Publikum: »Ver- 
zeihen Sie, aber ich habe mir soeben 
das Bein gebrochen« Man hielt das 
siir einen dummen Scherz und pfiff, 
aber er hatte sich wirllich bei einem 
Fehltritt dag Eschienbein an zwei 
Stellen aebrochen Jm Jahre 1889 
ereignete sich in der «1ir-rte-Saint-Mar- 
tin während der Generalprobe von 

»Jeanne d«?lrc« von Jules Barbier, 
Musik von Gounod, ein merkwürdiger 
Unglüdgsalt Im letzten Bild wird 
Johanna auf dem ccheiteryauten ver- 

brannt, der bis zum Fallen des Vor- 
hangs flammt und raucht. 
befand sich im Ilrofzeniunn Gounod 
am Diriaentenpult und Sarah Bern- 

ihardt tie die Rolle der Johanna 
spielte, hatte schon den Scheiterhauer 
beitiegen Jm Augenblick, als der 
Henker Feuer anleate, gab es eine hef- 

tige Explosion, die Bühne und derSaal 
Iwaren in dichten Rauch gehüllt, und 
iFlammen schluqen aus der Kiste, die 
kden Scheiterhausen darftellte. Aus der 
Bühne schrien etwa zweihundert einan- 

der drangende Leute: ,,Feuer!« Nach 
dem ersten Augenblick der Verwirrung 
erftickte man das- Feuer mit einigen 
Eimern Wasser und zoa dann unter 
den- Triirnmern zwei lchreallich Ver- 
hrannte hervor. Das Unglück war, 

Barbier 

wie man nachher ertannte, die Folge» 
einer Unüberleatheit Tser Scheiter- 
haufen war von einer Art viereckiger 
Blechlistc gebildet worden, die durch- 
löchert war, um die Flammen und den 
Rauch durchzulassen Auf der Kiste 
lag Holz und Nebenholz, das angeblich 
unverbrennlich war, und im Innern 
waren der Aufseher über die Requisi- 
ten und sein Gehilfe eingeschlossen, die 
mittels verschiedener chemischer Kom- 
binationen Flammen und Rauch er- 

zeugen iollten. Diese Chemsilalien 
waren in Ladungem von denen jede 
fiir einen Llhend reichen sollte, ange- 
ordnet. Der Aufseher hatte nun un- 
vorsichtiaer Weise eine Schachtel mit 
fünfzig Ladung-n mitgenommen, von 
denen jede einzelne unaefährlich war, 
alle-zusam;nens aber explosiv wirken 
niutzien Eine in die «.-chachrel gesal- 
lene Cigarette richtete vak-v Ungliick an, 
bei dem die beiden Männer schwer ver- 
wundet wurden und ink- Krankenhaus 
gebracht werden mußten. Die anderen 
kamen mit Quetschungen davon. Das 
Spaßhafte aber war, daß man nicht 
wußte, was aus Sarah Bernhardt ge- 
worden war, die doch am meisten ge- 
fährdet gewesen war, da sie mi einein 
Gazehemd bekleidet inmitten der Flam- 
men gestanden hatte. Man suchte sie, 
rief und fand sie endlich nach einer 
guten halben Stunde unversehrt, aber 
mit versengten Haaren und Brand- 
wunden an den Händen in einem Re- 
quisitenraum, wo sie einen bewußtlosen 
englischen Bogenschiitzen Salz riechen 
ließ. Sie war inmitten der Flammen 
vom Rauch ganz geblendet worden und 
ließ sich auf die Aufforderung eines 
Choristen vorn Scheiterhauer herab. 
Er fing sie halb ohnmiichtig auf und 
trug sie, da er vor Rauch nichts sehen 
konnte, bis in den Reguisitenraum wo 
er sie aus einem Ballen Leinwand nie- 
derließ. Die energische und inuthige 
Sarah lam bald zu sich, aber nun ver- 
lor ihr Retter das-« Bewußtsein 
Gounod war während der ganzen Zeit 
an seinem Platz geblieben, ohne zu 
verstehen, wag vorgegangen war. 

»Wenn ich gewußt hatte, was vor- 

ging,« sagte er zu Barbier, »hätte ich 
mich sehr geängstigt. So hielt ich es 
für einen Bühneneiselt und fand es 
von erschreckender Wirtlichteit. Erst 
als ich Sarah rufen hörte, verstand ich, 
aber jetzt war ich an- meinem Sessel 
genagelt und wagte es nicht« mich zu 
rühren« 

Its-sprung der Des-atra 
Der Ursprung und der Name der 

Kravaite ift auf die Kroaten zurück- 
zuführen, deren Volkstracht sich noch 
heutzutage durch prächtige Halstücher 
auszeichnen Kroatische Soldaten in 
französischen Diensten sollen am Ende 
des 18. Jahrhunderts den Anstoß ge- 
geben hoben, solchi vrunlvoll farbige 
Halsbiniden in Westeuropa allgemein 
zu tragen. Ursprünglich war die 
Krabatte ein vorn zu einer Schleife zu- 
sammengebundenes Halstuch derMän- 
net; heutzutage ist es freilich zu einem 
nur tiäglichen Anhängfel ohne eigent-« 
lich ästhetischen oder praktischen Zweck 
geworden: höchstens den-: das in unfe- 
ren Rauch- und Rußstädten nie ganz 
reine Hemv zu verdecken. Zu Anfang 
des 19. Jahrhunderts knüpfte und 
tnotete man die Kravatte selbst, wo- 

durch die Eigenart des Trägers recht 
zur Geltung karn. 

-.. —,———- 

Leuchteude Pflaume. 
Eine nicht geringe Anzahl von 

Pflanzen —- «Moose, Pilze und Fuch- 
» 
ten — haben die Eigenschaft, im Dun- 

-teln zu leuchten, doch nicht, wie man 

früher annahm in Folge äußerer elek- 
trischer Vorgänge, sondern sie erzeu- 

! gen ihr Licht ganz aus sich selbst Der 
ungewöhnliche Mönchspilz, dieSumps- 

zRingblume Südafrikas und eine in 
den Wäldern Brastliens heimische En- 
» phorbiacee sind wegen dieser auffallen- 
den Eigenschaft besonders bekannt. 
Die Euphorbiaart leuchtet sogar so 

start, daß die Pferde von Reisenden 
»in der Nacht häufig davor erschrecken 
und vor Angst zittern. Jn einigen 

sKohlengruben in der Nähe von Dres- 
den und an den Olivenbäumen im 
südlichen Frankreich kommen kleine 
Pilze vor, die in der Nacht wie schwache 
Fackeln glänzen. Jn Borneo findet 
sich ein anderer Pilz, der ein grünli- 
ches Licht ausstrahlt und den die Ein- 
geborenen »das Auge des bösen Gei- 
stes« nennen. Noch ein anderer Pilz 
wächst an oenPalmen und denSchling- 
pflanzen der Wälder Brasiliens und 
erhellt deren dunkle Pfade mit Ge- 
winden und Trauben leuchtender 
Stellen, die kleinen elektrischen Gluti- 
lampen oder den Leuchtflicgen ähneln. 
Was ist nun die Quelle dieses Lichtes, 
das jedenfalls zur Entstehung vieler 
fabelhafter Berichte und vieler Mär- 
chen Veranlassung gegeben hat? Nach 
ocll Ucllchcll Ulllkkfllllsllllgcll clllslcljsk 
es einfach durch einen chemischen Pro- 
zeß, durch die langsam-e Verbrennung 
eines besonderen Bestandtheils der 
Pflanzen im Sauerstoff der Luft. 

Zufall oder Beste-manns. 
Ein gewisser D. fungirte seit etwa 

zwei Jahren als Provifor in der 
»Löwenapothete« zu R. Eines Nachts 
wurde er durch ein heftiaes Klingeln 
aus dem Schlafe gerissen. D. öffnete 
das Fenster und schaute hinaus. 
Draußen stand ein Dienstmädchen, 
das offenbar sehr rasch gelaufen sein 
mußte, denn keuchend rief fie: »Ach 
bitte, machen Sie doch schnell das Re- 
zept, es ist sehr eilig!« 

Herr D., immer noch rnit Schlaf- 
truntenheit tämpfend, nahm demMäd- 
chen das Rezept ab und begann die 
Medizin, die sehr viele Zutbaten bean- 
spruchte, zu mischen. Endlich war e: 

damit fertig, die Botin ergriff die 
Flasche und derschwand mit derselben- 
eilenden Schritt-es. Gähnend schickte 
sich der Provisor an, die einzelnen 
Flaschen wieder an ihren Platz zu stel- 
len, als sein Blick auf die Etiauette ei- 
nes Gefäßesfiel Er stand eine Se- 
tunde lang wie vom Donner gerührt- 
Allmächtiger Gott! Er hatte inder 
Schlaftrunlenheit eine falsche Flasche 
griffen und eine Medizin zusammenne- 
estllt, die absolut todtlich wirlen muß- 
te, selbst in geringer Llltenae genom- 
men! Er war ruinirt. feine Existenz 
vernichtet! Vielleicht war es ihm noch 
möglich. das Mädchen einzuholen. M 
behenden Fingern fchloß er in fliegnder 
Eile die Apotheke zu uno stürzte halb 
lrmlmfinnin nms Mars-se msf Mo Sei-»si- 

Weit und breit war fein menschliches 
Wesen zu erblicken. ·.Ilufstiihnend 
schlug er die Hände vors Gesicht. Er 
hatte einen Mord ans dem Gewissen. 
Der Patient war vielleicht in diesem 
Augenblick schon eine Leichen 

Für den Unaliicllichen aab es nnr 

noch eing: Eclbstniordk Leben mit 
Schande bedeckt nnd in fortwährender 
GewisseniiquaL das war unmöglich. 
Also rasch ans Wert Schon wollre 
sich der verzweifelte Mann anschicken, 
mit eigener Hand seinem Leben ein-Ziel 
z setzen, da wurde die Jhiir der Apo- 
t c die er noch nicht wieder verschlos- 
sen hatte, hastig ausgerissen und herein 
stürnite das Dienstmädchen in deren 
Hände er vorhin sein Schicksal gelegt, 
harte, mit den schnell hervorgestoßenen 
Worten: 

»Bitte-, machen Sie schnell das Re- 
zept noch einmal, die Flasche ist mir 
unterwegs hingesallen nnd zerbro- 
,ns« — 

— ANY-»- 

D. äußerte später, das Gefühl, das 
er bei jenen Worten empfunden, ließe 
sich nicht schildern nnd fügte dann 
nachdenklich hinznr »Wa: dac)v Zufall 
oder Bestiriimung?« 

—————-.—-—s-—- 

Der erste Gedanke. 
Arzt (bedenklich.): »Hm, hm das ist 

wieder dasselbe Kranstheitsbild bei Ih- 
nen, wie es- sich vergangene-Z Jahr dar- 
bot!« 

Patient: »Da swäre ein Glück Dok- 
tor, da könnten wir vielleiely die Me- 
dizin aufgebrauchem die damals übrig 
geblieben ist!« 


